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Editorial

Der Alltag ist voller Versuchungen. Und oft haben 
wir ein schlechtes Gewissen. Weil wir doch längst wis-
sen: Unser Verhalten ist nicht nachhaltig. Wir leben auf 
Pump. Schon im Mai haben wir den Erdüberlastungstag 
erreicht. Das heisst: wenn alle so lebten wie wir, dann 
bräuchte es 2,8 Erden.

Nachhaltigkeit ist ein aktuelles Thema. Durch 
den Krieg in der Ukraine ist uns endgültig bewusst ge-
worden, dass wir jetzt wirklich haushälterischer umge-
hen müssen mit unseren Ressourcen: die ausgiebige 
Dusche, die masslose Weihnachtsbeleuchtung, die Be-
stellung bei Zalando, vielleicht sogar das E-Bike, das 
Elektroauto, das Handy, die Mikrowelle ... es gibt viele 
Baustellen.

Aber was bringt es wirklich, wenn wir uns im Klei-
nen einschränken? Nützt es dem Klima, wenn wir we-
niger heizen, Ferien im Toggenburg statt auf Tobago 
machen, die Kaffeemaschine bei Nichtgebrauch vom 
Strom nehmen, das Kompostkesseli brav zum Sam-
melcontainer tragen? Eine Ausstellung im Museum für 
Kommunikation geht solchen Fragen nach und kommt 
zum Schluss: Ja, auch kleine Schritte bringen etwas!

Jacqueline Strauss, die Leiterin des Museums für 
Kommunikation, wohnt bei uns im Baumgarten. Und des-
halb können wir im Mai die Ausstellung «Planetopia» in 

einer Exklusiv-Führung besuchen. Die Angaben dazu fin-
det ihr auf Seite 8.

Auch sonst gehts in dieser Ausgabe immer wie-
der ums Thema Nachhaltigkeit (oder besser: Enkeltaug-
lichkeit). Wir stellen ein Buch vor, das sich genau die-
sem Thema widmet (und zu erschreckenden Schlüssen 
kommt), wir berichten von erfolgreichen Aktionen im 
Baumgarten und liefern Tipps und Rezepte zu einem 
schonenderen Umgang mit Lebensmitteln und last but 
not least schauen wir in unseren Siedlungsgarten: dort 
haben sich – dank der nachhaltig wirkenden Garten-
gruppe – schon neue BewohnerInnen angesiedelt! Eine 
Siedlung in der Siedlung!

Wir wünschen euch eine spannende Lektüre, 
neue Erkenntnisse und viele gute Ideen zu noch mehr 
Nachhaltigkeit im Alltag!

Die Redaktion

P. S.: Nachhaltigkeit ist ein Riesenthema. Fast zu gross 
für unser kleines Blatt. Das haben wir gemerkt. Deshalb 
müssen wir viele Aspekte weglassen und können einige 
Fakten, Zahlen und Erkenntnisse nur antüpfen. Ihr findet 
diese Denkanstösse in kleinen Kästen, verteilt über die 
ganze Nummer. 

Ein neues T-Shirt, obwohl ich im Schrank schon Dutzende habe. 
Ein neues Handy, weil grad wieder ein neues auf dem Markt ist. 
Neue Turnschuhe, obwohl die alten doch noch prima aussehen.
Ein Flug in die Karibik, weil das Angebot halt so verlockend ist.

Nachhaltigkeit nach Duden: Das Prinzip, nach dem nicht mehr verbraucht werden darf, als jeweils nachwach-
sen, sich regenerieren, künftig wieder bereitgestellt werden kann. In den letzten Jahren wird das Adjektiv 
«nachhaltig» oft durch «enkeltauglich» ersetzt. Diese neue Wortschöpfung wurde wahrscheinlich um 2001 von 
Nichtregierungsorganisationen geprägt. Die Wurzeln sind jedoch älter und lassen sich bis in den Ökologiedis-
kurs der 1980er Jahre zurückverfolgen.
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Nachhaltig handeln – mit dem Handy
Nadia Meier

Windeln Grösse 3, Marronipfanne, Fussballschuhe Grösse 37: Fast 
alles findet man im Nu in unserer Tausch- und Leihgruppe. Der 
Chat sei mehr als eine nachhaltige Konsumbörse, sagt Gründerin 
Sarah Pfäffli.

In der Baumgarten-Tausch-und-Leih-Gruppe hat es 
schon über achtzig Leute. Wie kam es dazu?

Sarah: Ursprünglich habe ich diesen Chat eröff-
net, weil mir ein Kommunikationskanal fehlte. Wir ka-
men 2018 in den Baumgarten und hatten viele Fragen, 
kannten aber noch nicht viele Leute. Wohin mit dem 
Kompost? Wann kommt der Glacewagen? Wie funktio-
niert das mit der Lüftung? Wir haben zwar meganette 
NachbarInnen, wollten aber nicht immer die Gleichen 
mit unseren Fragen behelligen. Also machte ich spon-
tan diesen Chat und fügte einige NachbarInnen hin-
zu, die Leute von unserem Stock oder die Eltern der 
Gspänli unserer Kinder.

Und wie funktioniert die Gruppe heute?

Ich kenne längst nicht mehr alle, die dabei sind. 
Der Chat ist eine Art Marktplatz auf dem Handy gewor-
den, ein digitales schwarzes Brett. Die Leute posten 
Dinge, die sie nicht mehr brauchen, zum Beispiel Möbel 
oder Skikleider. Also Gegenstände, die sie gratis ab-
geben möchten. Es wird normalerweise nichts verkauft. 
Auf der anderen Seite werden auch ganz bestimmte 
Sachen gesucht, etwa Kostüme für Halloween oder ein 
Gerät, das man nur selten benützt, ein Lötkolben bei-
spielweise. Es ist faszinierend, dass man fast für jedes 
noch so spezielle Anliegen ein Angebot bekommt, di-
rekt im Quartier.

Kannst du ein Beispiel machen?

Eine Popcornmaschine zum Beispiel. Die findest 
du sofort. Es zeigt einfach auch, dass wir alle eigentlich 
schon so ziemlich alles haben. Da muss ich nicht noch 
eine neue Popcornmaschine kaufen gehen in der Stadt. 
Das haben wir auch vor einem Jahr im Shop für die Ge-
flüchteten bemerkt. Wenn du im Baumgarten Turnschu-
he in Grösse 37 suchst, hast du sofort zehn Angebote. 
Vieles kann man tauschen oder ausleihen und so Käufe 
von Neuwaren vermeiden.

Und man kommt auch miteinander in Kontakt?

Ja, absolut. Der Chat ist eine niederschwellige 
Kontaktbörse. Die Frau, die mir Turnschuhe für meinen 
Sohn gegeben hat, hätte ich sonst vielleicht nicht ken-
nengelernt. Natürlich geht es in erster Linie uns Tau-

schen und Ausleihen. Aber der Chat ist mehr als das, er 
ermöglicht eine Verbindung mit der Siedlung. Es wird 
auch mal gefragt, ob jemand einen Schreiner empfeh-
len kann. Oder jemand postet ein Foto von einer Jacke, 
die auf dem Spielplatz liegengeblieben ist. 

Und was sind die Grenzen?

Es gibt in der Tat ein paar Regeln, beispielsweise 
dass man die Details jeweils bilateral regelt, damit der 
Chat nicht überladen wird. Aber grundsätzlich ist vie-
les möglich. Auch Werbung für Angebote und Kurse im 
Quartier ist erwünscht. Oder jemand weist darauf hin, 
dass Kinder in der Tiefgarage gespielt haben. Das sind 
wichtige und nützliche Infos für unser soziales Zusam-
menleben. Andererseits ist der Chat zum Beispiel für 
politische Diskussionen nicht das richtige Forum. Auch 
für Links und Witze gibt es schon genug andere Kanäle.

Hast du viel zu tun als Administratorin?

Überhaupt nicht. Es sind über achtzig Leute im 
Chat, und die machen das alle vorbildlich, sind sehr nett 
und hilfsbereit. Ich kenne längst nicht alle, und es woh-
nen nicht alle direkt im Baumgarten. Wir haben auch 
Mitglieder aus der Glas- und der Caramelsiedlung, und 
das finde ich super. Es dürfen gerne noch mehr dazu-
kommen. Wichtig ist, dass sie einen Bezug zum Baum-
garten haben.

Sarah Pfäffli. Um der Gruppe beizutreten: Handykame-
ra öffnen, über obigen Code halten. Sobald ein gelber 
Link erscheint, darauf drücken.

Flohmi im Baumgarten
Irène Hugi

Der Siedlungsflohmi, vor zwei Jahren eingeführt, ist unterdessen ein 
fröhliches Bring- und Tauschfest für alle. Und nachhaltig dazu.

«Jö, es guldigs Teechrüegli, us richtigem Guld!» Meine 
Kindergartenkinder hatten im Advent folgendes Ritual: 
jeden Tag durfte ein anderes Kind das Adventkind sein 
und sich zwei Kamarädli zum Teetrinken einladen. Den 
Tee, welchen sie selber kochten, schenkten sie aus der 
goldenen Teekanne in ihre Tassen ein.

Die Freude der Kinder war gross! Vor allem ob 
der goldenen Teekanne. Diese habe ich auf dem Baum-
garten-Flohmi gefunden! Immer hat es Raritäten, wel-
che zum Mitnehmen ermuntern: Kleinigkeiten, Kleider, 
Schuhe, Spiele, Bücher, Geschirr, und vieles mehr.

Aussuchen, miteinander ins Gespräch kommen, 
einander beraten, ermuntern, Freude teilen, wenn etwas 
passt, wie z.B. das goldene Teekrüglein.

Davor und danach bei einem Kaffee oder Tee bei 
Mirjam und Christine im Gemeinschaftsraum der dritten 
Etappe neue Menschen kennen lernen, austauschen, Er-
gattertes vom Flohmi gemeinsam bewundern, diskutie-
ren, lachen, Zeit miteinander geniessen.

Kommt an den Flohmi, bringt eure Kostbarkeiten 
mit, für welchen ihr keine Verwendung mehr findet oder 
keinen Platz mehr habt. Und freut euch, wenn sie eine 
neue Besitzerin oder einen neuen Besitzer finden. Und 
natürlich auch, wenn ihr etwas für euch entdeckt.

Für alle gibt’s etwas: vom Bäbistubemobiliar, über 
Kaffeekapseln bis Kukident.
(Foto: rgj) 

Der Flohmi findet 2 x pro Jahr statt: im Frühjahr 
und im Herbst. Jede/r bringt, was er/sie entbehren kann. 
Und nimmt mit, was von seinen Sachen übrig blieb. Al-
les gibt’s umsonst. Die Organisation ist dadurch denkbar 
einfach.

Die Schweiz – ein Volk von Bahnfahrerinnen und 
Bahnfahrern? Leider nein, wir legen durchschnittlich 
viel mehr Kilometer im Flugzeug zurück. Und ver-
drängen dabei gern, dass ein Kilometer im Flugzeug 
das Klima etwa 10-mal so stark belastet wie ein Kilo-
meter im Zug!

Aber: 57 Prozent der Schweizerinnen und Schweizer 
wollen in Zukunft aus Rücksicht aufs Klima weniger 
oder gar nicht mehr fliegen. (Quelle: WWF)

Die Welt verändert sich durch dein Vorbild, nicht durch deine Meinung. (Paulo Coelho, 1947, 
brasilianischer Schriftsteller)

Ein Mobilityfahrzeug ersetzt elf Fahrzeuge. Die Ein Mobilityfahrzeug ersetzt elf Fahrzeuge. Die 
rund 3500 Mobilityfahrzeuge (eines steht bei uns in rund 3500 Mobilityfahrzeuge (eines steht bei uns in 
der Siedlung!) machen 54 500 Parkplätze frei.der Siedlung!) machen 54 500 Parkplätze frei.

Ein Drittel der in der Schweiz produzierten Lebens-
mittel wird alljährlich vernichtet. Zwanzig Prozent 
aller Lebensmittel landen im Ghüder, weil sie nicht 
der Norm entsprechen.
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• Kunststoff-/Plastikflaschen*
• Batterien*
• Elektrogeräte und -kabel*
• Druckerpatronen*, Toner* und CDs
• Leuchtstoffröhren* und Speziallampen*
• Korken*
• Metalle* und Aluminium*
• Autobatterien/Bleiakkumulatoren
• Medikamente, Fiebermesser und Chemikalien
• Putzmittel, Lösungsmittel, Laugen und Säuren,  
 Dünger, Pestizide, Herbizide
• Altöl, Speiseöl und Speisefett
• Mal-, Kleb- und Kitabfälle; Spraydosen

Wohin damit?
Es muss nicht immer eine Autofahrt zum Entsorgungshof sein. Kleinere 
Mengen Abfall, der nicht in den Kehrichtsack gehört, kann einmal in der 
Woche im ÖkoInfoMobil abgegeben werden. Jeweils am Mittwoch 
steht das Fahrzeug der Stadt von 15.45 bis 16 Uhr beim Bitziusschulhaus 
und nimmt folgenden Abfall entgegen.

Unser Abfall enthält sehr viel Plastik. Die Schweiz produ-
ziert pro Kopf und Jahr über 700 kg! 
Nur ein kleiner Teil davon wird wiederverwendet, 50% 
werden in Kehrichtverbrennungsanlagen zusammen 
mit Abfällen anderer Art verbrannt, wobei allein in der 
Schweiz 4.2 Millionen Tonnen CO2 pro Jahr «in die Luft 
gehen». Dabei wäre es einfach, etwa 80% des handels-
üblichen Haushaltplastik zu recyclieren, 50% zu wieder-
verwertbarem Plastik. Unser Abfallberg würde deutlich 
kleiner, wenn wir den Haushaltplastik getrennt entsor-
gen könnten. 
Neben dem sichtbaren gibt es auch den unsichtba-
ren Mikro- und Nanoplastik, der sich überall in der 
Natur ausbreitet, auf dem Land, in den Meeren, auch 
im Menschen (sogar in der Muttermilch nachgewie-

sen!). Die kleinen Plastikteilchen stammen aus Abrieb 
der Autopneus (8900 Tonnen pro Jahr!), aus Duschgels 
und Kunststoffkleidern. Der Pneu-Abrieb steigt mit der 
Fahrgeschwindigkeit – eigentlich ein Argument für Ge-
schwindigkeitsbeschränkung! 
Natürlich sollten wir in der Schweiz weniger Plastik pro-
duzieren und den Abfall nach Möglichkeiten recyclieren. 
Wie könnte unser Haushaltplastik vernünftiger entsorgt 
und recycliert werden? 
Die städtische Abfallentsorgung Bern erklärt auf Anfra-
ge, dass die Entsorgung von Haushaltplastik projektiert, 
aber noch nicht praxisreif sei. So bleibt uns vorläufig nur, 
individuelle Lösungen zu suchen. Wir bemühen uns um 
weitere Abklärungen und werden uns auf der Pinnwand 
der Siedlung Baumgarten melden.

Nicht angenommen werden:

• Kleider, Textilien, Schuhe
• Papier und Karton
• PET- und Glasflaschen
• Büchsen
• Kunststoffverpackungen
• Grüngut
• normalen Hauskehricht 

Preise gemäss Entsorgungshoftarifen. 
Nur Bargeld möglich.
* = nicht kostenpflichtig

Plastikentsorgung – vorläufig ungelöst

• Unbrennbare Materialien (Spiegel, Flachglas,  
 Blumenkisten, Tontöpfe, Trinkgläser etc.)
• Skis, Snowboards
• Kleinsperrgut, max. 50×50×100 cm

Planetopia, 
die Ausstellung zum Thema
Rita Jost

Im Museum für Kommunikation ist noch bis Ende Juli eine Ausstellung 
zum Thema Nachhaltigkeit zu sehen. Die Museumsleiterin ist eine Nach-
barin. Deshalb gibts für BaumgartensiedlerInnen eine Exklusiv-Führung!

Die Ausstellung, die seit letztem November im Museum 
für Kommunikation zu sehen ist, thematisiert Klimawan-
del, Artensterben, ökologische Krisen und Ressourcen-
verschleuderung. Den BesucherInnen wird ein Spiegel 
vorgehalten. Sie müssen sich vor jedem Ausstellungs-
objekt fragen: Wie viel trage ich dazu bei, dass die Um-
welt leidet? Was könnte ich beitragen zu einem nach-
haltigerem Leben auf diesem Planeten?

«Es war auch für uns vom Museum keine einfache 
Ausstellung, wir haben die Bubble verlassen müssen», 
sagt Jacqueline Strauss, Bewohnerin der 3. Etappe 
und seit zwölf Jahren Leiterin des Museums für Kom-
munikation. Das ganze Museumsteam habe in der Ent-
stehungsphase sein Verhalten hinterfragen und auch 
ändern müssen. So gehöre zum Beispiel neu zu den 
allgemeinen Weisungen «Treppensteigen statt Liftfah-
ren». Aber auch grössere Eingriffe in den Bau an der 
Helvetiastrasse wurden vorgenommen. So hat man den 
stromfressenden (und aufwendig klimatisierten) De-
potraums vom Dachgeschoss in den Keller gezügelt. 
Auch die Exponate und Infotafeln wurden kritisch hin-
terfragt. So etwa das Bild aus den Fünfzigerjahren, das 
im Vordergrund gross ein Postauto zeigt und dahinter 
den immensen Rhonegletscher, ohne jedoch den of-
fensichtlichen Gletscherschwund und das veränderte 
Landschaftsbild zu thematisieren.

Veränderungen backstage

Fragen rund ums Thema haben im Museum «backstage» 
zu einer Reihe von Verhaltensänderungen geführt, die 
in die Ausstellung eingeflossen sind. Wichtiger noch als 
sonst war beispielsweise jegliche Abfallvermeidung und 
die Wiederverwertbarkeit von Gegenständen.

Symbolisch dafür etwa: die überdimensionierte 
goldene Hand am Eingang, die einen silbernen Planeten 
hält. Die Hand aus bemaltem Styropor stand ursprüng-
lich im Foyer des Stadttheaters. Die Ausstellungsma-
cherInnen haben sie dort abgeholt und ins Museum 
transportiert. Stichwort: Zweitverwendung! Und «eine 
logistische Herausforderung», sagt Ausstellungskurator 
Ueli Schenk, «aber der Aufwand hat sich gelohnt. Weil 
wir gemerkt haben, dass Nachhaltigkeit nicht immer der 
einfachste Weg ist. Aber: kleine Schritte sind möglich. 
Und: Es ist nicht peinlich, im Kleinen zu beginnen.»

Weiterverwenden ist Programm und zieht sich 
durch die ganze Schau. Sie wird beispielweise auch 
sichtbar in der Deckeninstallation mit gebrauchten 
Turnschuhen von GymnasiastInnen aus dem nahen 
Kirchenfeldgymnasium. Die Schuhe werden nach Aus-
stellungsende wieder den BesitzerInnen ausgehändigt, 
die sich dann hoffentlich auch den Dokfilm im Museum 
angesehen haben, der zeigt, wie viele fabrikneue Nike-
Sneakers alljährlich geschreddert werden, nur weil man 
denkt, dass die Mode es will.

Karton statt Plastik

Wiederverwerten war auch bei den Schrifttafeln eine 
Herausforderung. Zeit, Mehrarbeit und Rückschläge 
mussten in Kauf genommen werden, zum Beispiel 
beim Drucken der umweltschonenden dicken Karton-
wände (ehemalige Vespa-Verpackungen!). Das Bedru-
cken war ein Problem. Einige sehen nun nicht ganz so 
perfekt aus, wie man sich dies gewohnt ist, aber sie 
bringen dafür umso anschaulicher zum Ausdruck, was 
plakative Merksätze an den Wänden (siehe Kasten!) 
konkret bedeuten. «Alles, was nicht produziert wird, 
ist gut für die Umwelt.»

Bauschutt, also Aushub- und Ausbruchmaterial, 
stellt mit jährlich rund 40 bis 60 Millionen Tonnen 
die mit Abstand grösste Abfallmenge dar. Der 
Transport dieser Abfälle ist mit hohen CO2- und 
Lärmemissionen verbunden und die Entsorgung 
beansprucht viel Platz in Kiesgruben und Deponien. 
(Quelle: Bundesamt für Umwelt)
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Planetopia ist eine Ausstellung, die zum Nach- und Um-
denken animieren will. Aber sie soll auch zeigen: Wir 
haben es in der Hand. Genau dafür steht die (zweitver-
wertete) goldene Hand am Eingang.

Medienkonsum/Verkehr

2,8 Millionen SchweizerInnen schauen Netflix
Konsum pro Tag: 3,7 Stunden (pro Tag!) oder 426 
Jahre 
SchweizerInnen stecken durchschnittlich total 32 500 
Stunden im Stau. 
Das sind umgerechnet 3,71 Jahre.

(Fast)foodverzehr
Von 2000 bis heute hat sich der Konsum von Fast-
food ungefähr verdoppelt. Bis 2030 rechnet man mit 
einer Verdreifachung.
83 Millionen Tiere werden in der Schweiz pro Jahr 
geschlachtet. Davon 79 Millionen Stück Geflügel.
Die vegane Ernährung braucht 732m2 Landfläche.
Die Fleisch- und Milchproduktion 2353 m2.

Kleiderkonsum
Weltweit sind 40 Millionen Schiffscontainer mit Klei-
dern unterwegs. Ein Kleidungsstück reist im Durch-
schnitt 20 000 Kilometer, bis es bei der Käuferin, 
dem Käufer ist.

Wohnfläche
1985 beanspruchten 6,7 Millionen SchweizerInnen 
durchschnittlich 39 m2 Wohnraum.
Heute beanspruchen 8,8 Millionen durchschnittlich 
46 m2.
Insgesamt 60 Prozent des versiegelten Bodens ist mit 
Wohnraum belegt

Exklusiv für BaumgartensiedlerInnen organisieren 
wir zusammen mit Jacqueline Strauss eine 

Führung durch die Ausstellung: 
Samstag, 29. April, 15.15 Uhr.

Wir treffen uns im Foyer des Museums für Kommu-
nikation an der Helvetiastrasse 16. 
Nach der Führung offerieren wir einen kleinen 
Apéro im Museumscafé.

Anmeldung erforderlich (Platzzahl beschränkt!) 
bis 22. April an: 
blatt@siedlung-baumgarten.ch

Bitte angeben: Wie viele Personen? 
Museumspass ja/nein? Mit/ohne Apero?

Kulturtäterin – durch und durch. 

Seit 12 Jahren bin ich als Direktorin im Museum für 
Kommunikation tätig, vernetzt im Museumsquartier 
Bern und in der nationalen und internationalen Mu-
seumswelt. Das Schönste daran: Unsere Besuchenden 
immer wieder mit neuen Ideen überraschen!

Zuvor durfte ich bei der Stadt Thun, dann beim Kanton 
Bern der Kulturförderung neue Impulse geben. Seither 
können etwa Thuner Kulturschaffende international in 
Ateliers arbeiten. 

Weil am Gymnasium Thun der Geschichtsunterricht 
grottenschlecht war, habe ich später Geschichte und 
Politikwissenschaften studiert. Als Werkstudentin war 
ich gleichzeitig Co-Leiterin der Villa Bernau in Wabern. 
Die erste Berner Tangonacht ging auf unsere Kappe. 

Meine Mutter war Österreicherin, aber Strauss heisse 
ich wegen meinem väterlichen Heimatort am Fusse des 
Stockhorns mit Blick auf den Thunersee – und Jacque-
line wegen Jackie Kennedy. 

Nebst dem Baumgarten ist heute Obwalden meine 
zweite Heimat – der Liebe wegen. Die spektakuläre Na-
tur geniesse ich mit dem Mountain Bike oder den Tou-
ren- und Langlaufskiern. 

Jacqueline Strauss

Und was sagt die Enkelgeneration?
Nachhaltig heisst neu auch «enkeltauglich». Wir sollten nur so viel Res-
sourcen verbrauchen, dass es auch noch für die Enkel reicht. Hans Chris-
tian Rufener hat mit seiner Enkelin Pina die Ausstellung «Planetopia» 
besucht. Ein Gespräch zwischen Grossvater und Enkelin.

HC: Hat Dich diese Ausstellung auch so beeindruckt 
wie mich? 

P: Ja, es war mega spannend. Ich las viele Texte, 
betrachtete Graphiken, hörte und sah Videos zu ver-
schiedensten Themen – so viele Informationen, dass ich 
die Ausstellung nochmals besuchen möchte.

HC: Informationen zu unserer Ernährung, zur Mobilität, 
zur Kleiderindustrie,  zum Konsum, zur Landwirtschaft 
und zur Auswirkung auf Umwelt und Klima: Überall 
zeigen sich Missstände! Was können wir tun?

P: Ich habe gestaunt, wie viel Abfall wir produ-
zieren. Zum Beispiel wurde beschrieben, wie zurück-
geschickte, fabrikneue Turnschuhe nicht etwa wieder in 
Verkauf gelangen, sondern nach kilometerlanger Reise 
in einer Kehrichtverbrennungsanlage enden. Oder: Ich 
habe auf einer Tabelle, in welcher «Umweltsünder» auf-
gelistet sind, zuoberst die Landwirtschaft entdeckt. Das 
hat mich erstaunt. 

HC: Ich frage mich, wie die Menschheit mit den riesi-
gen Abfallbergen fertig werden kann. Macht Dir das 
auch Angst für die Zukunft? 

P: Angst nicht gerade, aber wenn ich lese, dass 
in der Schweiz jährlich pro Kopf 330 kg Lebensmittel 
im Abfall landen, so finde ich, dass da dringend etwas 
passieren sollte. 

HC: Allerdings! Was können wir tun, dass die Welt 
auch für Dich und die kommenden Generationen in 
Zukunft lebenswert ist? 

P: Wir müssen irgendwo anfangen, zum Beispiel 
bei der Ernährung: Saisongerecht, wenig oder kein 

Fleisch, weniger Milchprodukte. Ich bin Vegetarierin, 
weil ich nicht will, dass Tiere leiden. Oder:  Mehr ÖV, 
Velo und zu Fuss, weniger Auto und Flugzeug. 

HC: Sicher ist es sinnvoll, wenn wir bei uns selbst be-
ginnen: weniger Abfall produzieren, auf die Ernährung 
achten, mehr Bioprodukte konsumieren, die allerdings 
viel teurer sind etc., aber manchmal denke ich, dass 
mein Beitrag nur ein «Tropfen auf den heissen Stein» 
ist. Das könnte entmutigen. 

P: Ja schon, aber es bleibt uns ja nichts anderes 
übrig. Ich finde es nicht gut, dass Bioprodukte teurer 
sind als diejenigen, die mit Gift verspritzt sind.

HC: Was wir Erwachsene heute über Umweltpolitik 
beschliessen, betrifft Dich und die nächsten Genera-
tionen mehr als z.B. mich, aber Ihr könnt nicht Einfluss 
nehmen. Was könnten wir ändern? 

P: Da sollte man uns alle fragen! 
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Der Umfrage-Flop

Bei jeder Ausgabe dieses Blatts müssen wir Abstriche 
machen. Artikel, Ideen, die an der ersten Redaktions-
sitzung toll scheinen, müssen begraben werden. Weil 
unrealisierbar, weil zeitlich nicht möglich, weil die schrei-
benden Leute fehlen. Leider ist uns dies auch diesmal 
wieder passiert. Wir planten eine mittelgrosse Umfrage 
zum Thema Nachhaltigleben-im-Baumgarten. Wir woll-
ten NachbarInnen befragen: Wie hält ihrs denn so mit 
Foodwaste, Stromsparen, Autoteilen, Velofahren, auf 
Ferien verzichten?

Ein Fragebogen war schnell entworfen. Er ent-
hielt einige – durchaus persönliche – Fragen. Wir rie-
fen im Leih- und Tauschchat, wo viele bewusst lebende 
NachbarInnen eingeloggt sind, auf, den Fragebogen zu 
beziehen und auszufüllen. Aber – mit einer Ausnahme! 
– ernteten wir nur ... Funkstille. Und die eine Person, 
die den Fragebogen bezog, hat sich danach nicht mehr 
gemeldet.

Warum erscheinen in dieser Ausgabe die Stimmen der Siedlerinnen 
nicht? Dafür ein Fragebogen zum Ausfüllen. Ganz privat, für sich – in 
den eigenen vier Wänden ...

Unsere Fragen:

Mobilität:
• Damit bin ich normalerweise im Alltag unterwegs:
• Damit bin ich in die letzten Ferien gefahren:
• Dieses Traum-Ferienziel ist für mich aus Umwelt-

schutzgründen tabu:

Wohnraum/Kleider
• Wohnraumbedarf (heruntergebrochen auf eine Per-

son):
• Meine Ausgaben für Kleidung und Schuhe durch-

schnittlich im Monat:

Food
• Ich kompostiere (immer, ab und zu, nie):
• Ich kaufe lokal ein (immer, ab und zu, nie):
• No foodwaste ist mir (wichtig, nicht so wichtig, nicht 

möglich):

Energie
• Da habe ich mich in den letzten fünf Jahren punkto 

Nachhaltigkeit verbessert (Stromverbrauch, IT-Ap-
parate, Warmwasser, Heizung, neue Geräteanschaf-
fungen usw.):

Da könnte ich punkto Nachhaltigkeit noch zulegen:
• Bei einem derartigen Projekt in der Siedlung würde 

ich gerne mitmachen (Carsharing, Mittagstisch mit 
Waren aus der Äss-Bar usw.)

Wir gaben nicht gleich auf. Fragten einzelne 
Nachbarinnen. Aber das Resultat war durchs Band weg: 
keine Lust, keine Zeit, zu persönlich, zu intim . . .

Klar, das ist verständlich. Unsere Idee war wohl et-
was übergriffig. Wer gibt schon gerne zu, dass sie/er zwar 
das Thema supergut, wichtig, aktuell usw. findet, aber 
sich gleichzeitig nicht so gerne in die Bücher schauen 
lässt, weil dabei herauskommen könnte, dass . . .?

Ja, was eigentlich? Die letzte Flugreise, das Elek-
tro-Bike, die grosse Wohnung, der letzte Umbau? Nie-
mand – wir schon gar nicht – kann von sich sagen, dass 
er/sie ohne Fehl und Tadel ist. Aber: Nachhaltigkeit be-
ginnt mit nachdenken. Und deshalb veröffentlichen wir 
den Fragebogen hier jetzt trotzdem. Einfach zum Aus-
füllen für jeden und jede. Und danach nachdenken, wo 
wir noch etwas beigetragen könnten.

Was tut der Bund, was kann ich tun?
Corinne Spillmann

Wer nachhaltig handelt, schont die Umwelt. Nicht nur ökologisch. Corinne 
Spillmann, wissenschaftliche Mitarbeiterin beim Bundesamt für Umwelt 
(BAFU), erklärt, was der Staat macht und was wir als Privatpersonen machen 
können.

Das BAFU muss obligatorisch bei jeder neuen Bestim-
mung auf Verordnungs-, Gesetzes- oder Verfassungs-
stufe eine sogenannte volkswirtschaftliche Beurteilung 
(VOBU) durchführen. Im Rahmen dieser Beurteilung 
werden die ökologischen, wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Auswirkungen einer Massnahme systema-
tisch ermittelt. Das Ziel ist, den wirtschaftlichen Nutzen 
der Umweltpolitik und deren Kosten transparent dar-
zustellen und damit die Umweltpolitik zu verbessern 
beziehungsweise für die Bürgerinnen und Bürger ver-
ständlich und durchschaubar zu machen. Das trägt zu 
einer besseren Umweltpolitik bei und schafft Verständ-
nis für die Massnahmen. Für die volkswirtschaftliche Be-
urteilung von Umweltmassnahmen hat das BAFU einen 
Leitfaden entwickelt, der auf der Website des BAFU zu 
finden ist (www.bafu.admin.ch).

Einige Tipps für Privatpersonen

Entsorgen ist in vielen Haushalten eine grosse Frage. 
Wie macht man es richtig? Was kann wiederverwertet 
werden, was muss wo und wie entsorgt werden? Hier 
einige Tipps:

Textilien: 

Fast die Hälfte der über 60 700 Tonnen (!) jährlich in der 
Schweiz entsorgten Textilien geht nach Afrika. Dort tür-
men sich Altkleider zu riesigen Bergen. Deshalb rät das 
BAFU: Altkleider tauschen, verkaufen oder in die Brocki 
bringen. Nicht mehr einwandfreie Ware sinnvollerweise 
über den Hauskehricht und nicht über Kleidersammlun-
gen entsorgen.

Kühlschrank: 

Der Kühlschrank macht einen grossen Anteil des Strom-
verbrauchs im Haushalt aus. Für die Herstellung von 
Kühlschränken werden wertvolle Ressourcen benötigt. 
Deshalb beim Kauf neuer Geräte auf niedrigen Strom-
verbrauch achten, Grösse des Geräts dem Haushalt an-
passen (so gross wie nötig, so klein wie möglich) und 
vor allem: Kühlschrank so lange wie möglich nutzen und 
bei Bedarf wenn möglich reparieren lassen. 

Obwohl Kühlschränke grosse Stromverbraucher sind, 
ist der Austausch eines funktionsfähigen Geräts nur im 

Ausnahmefall sinnvoll. Grosse Stromfresser sind vor al-
lem Kühlschränke mit Produktionsdatum vor 2005.

Glas:

2021 wurden in der Schweiz 370 100 Tonnen Altglas 
entsorgt. Recycling lohnt sich. Glas ist ohne Qualitäts-
verlust unendlich oft wiederverwendbar. Pro 10 % Alt-
glas-Anteil lassen sich 3 % Energie und 7 % CO2-Emis-
sionen einsparen. 

Aber: Glas strikt nach Farbe getrennt entsorgen. Gläser 
ausspülen. Papieretiketten dranlassen. Keine Deckel, 
Verschlüsse und dergleichen in den Container! Kein 
Fensterglas, keine Spiegel, Glastassen oder -teller, Va-
sen usw., weil diese oft bleihaltig sind.

Sei du selbst die Veränderung, die du dir wünschst 
für diese Welt. (Mahatma Gandhi, 1889 – 1948, 
politischer Anführer der indischen Unabhängigkeits-
bewegung)
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No Foodwaste
Energie sparen und keine Essensresten wegwerfen: auch das gehört zur 
Nachhaltigkeit. 

Ein Drittel der in der Schweiz produzierten Lebens-
mittel wird weggeworfen. Ein Grossteil davon, weil wir 
uns (zu) strikt an das Ablaufdatum halten. Denn: dieses 
Mindesthaltbarkeitsdatum (MHD) heisst nicht, dass die 
Ware nach diesem Tag unbrauchbar, ungeniessbar oder 
gar gesundheitsschädigend ist. Hier lohnt es sich, den 
gesunden Menschenverstand walten zu lassen. Und die 
Nase einzusetzen. Nach Ablauf des MHD nicht mehr es-
sen darf man rohes Fleisch. 
Selber denken und nachhaltig handeln gilt auch bei 
Ware, die nicht (mehr) so toll aussieht. Hier lohnt es sich: 
rüsten, schadhafte Stellen grosszügig entfernen, even-
tuell grössere Stücke kleinschneiden, und dann: weiter-
verwenden und geniessen. 
Auf foodwaste.ch oder nachhaltigleben.ch gibt es eine 
Menge Rezepte, Tipps und Ideen für die sinnvolle Ver-
wendung von Essensresten.
Hier drei Beispiele für Gluschtiges aus altem Brot.

Fotzelschnitten

Brot oder Weggli in Scheiben schneiden und in Milch 
tunken. In einer Schüssel 2–3 Eier verquirlen. Brot dar-
in wenden und in der Bratpfanne in Butter goldbrauch 
braten. Servieren mit Zucker-Zimt-Mischung und/oder 
mit Kompott. Ein herrliches Znacht, das nach Grossmut-
ters Küche oder Pfadilager schmeckt!

Paniermehl

Aus alten Brötchen oder altbackenem Brot kann man 
Paniermehl machen. Die Backwaren werden einfach auf 
einer Raffel gerieben oder in einer Kaffeemühle bzw. 

einem Schnellhacker gemahlen. Das Paniermehl kann 
man dann entweder sofort benutzen oder einige Zeit in 
einer Dose aufbewahren, bis es gebraucht wird.
Croûtons

Sind Brot oder Brötchen nicht zu hart, aber dennoch nicht 
mehr ganz frisch, kann man sie würfeln und Croûtons dar-
aus zaubern: in Öl oder Butter 5 Minuten knusprig braten 
(oder im Ofen bei 180 Grad 10 Minutenbacken, wenn er 
sowieso schon für etwas anderes heiss ist).

Croûtons eignen sich bestens als Einlage in der Suppe, 
auf dem Salat oder als Garnitur über Gemüse. Das Re-
zept funktioniert übrigens mit Bauernbrot genauso gut 
wie mit altem Weissbrot oder sogar Naan-Brot.

No Energywaste
Auch energiebewusste Zeitgenossen können noch et-
was lernen. Mit einigen Handgriffen und Klicks lässt sich 
der Stromverbrauch von Kommunikations- und Unter-
haltungsgeräten senken.

Handy: Ist der Akku des Smartphones aufgeladen, soll-
te das Ladekabel abgezogen werden. Adapter von der 
Steckdose entfernen!
Display dimmen: Je heller das Display, desto schneller 
ist der Akku leer. 
Automatische Updates ausschalten: Updates manuell 
vornehmen. Das schont den Akku. 
Apps schliessen: Apps, die im Hintergrund laufen, fres-
sen Strom. Wenn das Wetter gecheckt und der Kalen-
der synchronisiert ist, sollte die entsprechende App ge-
schlossen werden. 

Rüttelschüttel aus: Auch der Vibrationsmodus des Han-
dys verkürzt die Laufzeit des Akkus.
Im Flugmodus laden: Smartphones laden schneller, 
wenn der Flugmodus eingeschaltet ist und damit strom-
fressende Funktionen wie Bluetooth und WLAN ausge-
schaltet sind. 

Und schliesslich: Ausgediente Handys bei Sammel-
stellen abgeben. Sie können dann dem Recycling zu-
geführt werden. Und Handys können auch repariert 
werden. Es gibt diverse Angebote, z. B. von Swisscom 
(swisscom.ch/klimaneutral).

Auf Gartensafari zu Löwen, Zebras 
und Nashörnern

AmeisenLÖWEN haben eine ökologische Nische ge-
funden. Sie sind räuberisch und beherrschen u. a. das 
Bauen von Trichtern im Boden. Für sie ist neu ein Sand-
platz entstanden. In den Trichtern warten sie auf In-
sekten. Die Beschreibung der Fangmethoden und der 
anschliessende Verzehr der Beutetiere machen jeder 
Horrorgeschichte Konkurrenz. 

Auch die ZEBRAspinne wird in unserem Garten 
vor allem auf den Ruderalflächen erwartet. Die Zebra-
spinne kann uns mit ihrem Verhalten das Gruseln leh-
ren. Das Männchen wird noch während der Paarung 
vom Weibchen getötet und verspeist.

Der NASHORNkäfer ist Vegetarier und entwickelt 
sich im fünf Jahre dauernden Larvenstadium langsam 
zum Käfer. Sorgen um unsere schönen Blumen brau-
chen wir uns nicht zu machen, da er nur totes Pflanzen-
material frisst. 

Und die asiatische TIGERmücke? Ja, jetzt ist fer-
tig lustig. Sie können Krankheiten, wie das Denguefie-
ber, übertragen. Offene Gewässer müssen jede Woche 
gereinigt werden. Dazu zählen unter vielen anderen 
Wassersammelstellen auch Pflanzenuntersetzer. In un-
serem Pflegeteam werden wir den notwendigen Mass-
nahmen im Sommer wieder Rechnung tragen.

Neben den beschriebenen Insektenarten wird 
unser Garten von zahlreichen anderen Arten belebt. 
Um den Winter gut zu überstehen, haben wir Halme 
und Stängel stehen lassen. Darin überwintern zahlrei-
che Kleinstlebewesen. Im Herbst, nachdem das ekstati-
sche Blühen zu Ende geht, haben wir oft das Bedürfnis, 
aufzuräumen. Der bürgerliche Ordnungssinn versucht 

durchzugreifen. Wir haben versucht uns zurückzuhalten. 
Was wie Verwahrlosung aussieht, ist ökologisch tatsäch-
lich eine Wohltat! Für die Kleintierfauna ist das Stehen-
lassen der Pflanzenstängel unbedingt notwendig.

Von der TIGERmücke nun halt noch zum Stuben-
TIGER. Auch aus der bravsten Sofakatze wird eine uner-
bittliche Jägerin. Darunter leiden nicht nur unsere Vögel, 
sondern auch Eidechsen, Blindschleichen, Schmetterlin-
ge und viele andere Kleintiere. Viele Katzen sind vieler 
Tiere Tod!

Mögliche Massnahmen: Wir haben versucht, als 
Schutz vor den Katzen, um die Bäume einen Dornen-
kranz zu binden. Damit soll das Klettern auf die Bäu-
me erschwert werden. Nistkästen müssen unbedingt in 
einer Höhe von mindestens 1,5 Meter hängen. Die Wahl 
des Nistkastens ist ebenfalls wichtig. Steile, glatte Flä-
chen verhindern, dass Katzen daran Halt finden.

Tipp: Den Croûtons beim Braten ein bis zwei ange-
drückte Knoblauchzehen und einen Zweig Thymian 
zugeben – schon hat man ein mediterranes Aroma.

Dornenkranz an 
den Bäumen-
zum Schutz vor 
Katzen.

(Fotos: Christoph Balsiger)
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Die Wegwarte

Die hellblauen, wunderschönen Blüten der Wegwarte 
öffnen sich bei schönem Wetter etwa um 6 Uhr morgens 
und schliessen sich um die Mittagszeit, bei bedecktem 
Himmel auch etwas später. Die Öffnungszeit passt zur 
Flugaktivität der Hosenbiene; diese Wildbiene ist spe-
zialisiert darauf, die Wegwarte zu bestäuben. Die Blüten 
leben nur einen Morgen lang, verwelken am Nachmit-
tag, die Knospen für den nächsten Tag sind dann schon 
sichtbar.  

Die Pflanze ist mehrjährig, wächst (wie der Name 
sagt) gerne an Wegrändern, an Schuttstellen, also an 
Ruderalflächen. Sie wird bis 1,5 Meter hoch und ist ver-
zweigt, der Stängel ist im unteren Teil rötlich, sonst grün 
und rauhaarig. Die Grundblätter sind rosettig und sehen 
fast wie diejenigen des Löwenzahns aus, die Blätter am 
Stängel sind wechselständig und weniger stark einge-
schnitten. Die älteren Blätter sind bitter, die jungen kön-
nen als Salat genossen werden.

Der lateinische Name Cichorium intybus erinnert 
daran, dass früher (und vielleicht auch noch heute) aus 
den Wurzeln der Zichorienkaffee gemacht wurde. Chi-
coree und Radicchio sind verschiedene Kunstformen 
der Wegwarte, sie werden für Salat verwendet. 

(hcr)

Die Mönchsgrasmücke

Wenn in den letzten März- und den ersten Apriltagen 
der melodische Gesang dieses Vögelchens ertönt, 
dann ist der Frühling da! 

Es geht um die Mönchsgrasmücke, etwa spat-
zengross, aber schlanker, grau bis graubraun das Fe-
derkleid, Weibchen mit einer braunen, Männchen mit 
einer schwarzen Kopfplatte. Spannweite 20 bis 23 cm, 
Gewicht 9 bis 31 g. Aufmerksam wird man durch den 
Gesang, ein «schwätzender» Vorgesang, gefolgt von 
einem kräftig flötenden «dida-dida»-Refrain. 

Die Mönchsgrasmücke brütet auch bei uns. Sie 
kommt von Nordwestafrika bis nach Sibirien und bis 
zum Polarkreis vor. Das Nest baut sie häufig in Boden-
nähe im Gestrüpp aus locker verwobenen Halmen, 
Gelegegrösse 3 bis 6 Eier, Brutdauer 10 bis 16 Tage, 
Nestlingszeit bis 14 Tage. Nahrung: Insekten, Spinnen, 
auch Früchte (z. B. Holunder). In milden Wintern kön-
nen Mönchsgrasmücken sogar bei uns überwintern, 
meistens ziehen sie im September (übrigens nachts) bis 
9000 km von Nordeuropa weit in den Süden. 

(hcr)

Thema Schule

Im nächsten Baumgartenblatt widmen wir uns dem 
Thema Schule. Wir stellen die neue Atelierschule 
an der Nussbaumstrasse 29 vor, aber wir schauen 
vor allem auch auf 

eure Schulgeschichten
 

Meldet euch, wenn ihr etwas beizutragen habt zu 
dieser Ausgabe: Erinnerungen an aussergewöhnli-
che Schulwege, an spezielle LehrerInnen und (Mit-)
SchülerInnen; an abenteuerliche Schulreisen und 
Exkursionen; aber auch an fürs-Leben-Gelerntes, 
nie-Begriffenes und am-liebsten-Vergessenes. 
Zu Wort kommen in dieser Ausgabe aber sicher 
auch Kinder und Jugendliche.

Eure Texte, Ideen und Anregungen bitte bis An-
fang August an blatt@siedlung-baumgarten.ch.

Im Herbst/Winter-Quartal werden wir dann im Kino 
UG auch den Film «Bratsch» von Norbert Wiedmer 
zeigen. Der Berner Regisseur ist eingeladen und 
hat uns sein Kommen versprochen. 

Die Redaktion

Anwesend waren Stadtpräsident Alec 
von Graffenried und Schuldirektorin Fran-
ziska Teuscher sowie VertreterInnen des 
Schulamtes und der Baudirektion. Sie alle 
zeigten sich erleichtert, dass nach lan-
gen Verhandlungen und vielen Sitzungen 
eine Einigung mit den VertreterInnen der 
Siedlung möglich geworden war. Die aus-
gehandelte Vereinbarung zwischen dem 
Vorstand der 1. Etappe und der Stadt 
war Ende Januar von einer gut besuchten 
ausserordentlichen Generalversammlung 
der 1. Etappe einstimmig angenommen 
worden. Sie umfasst im Wesentlichen die 
folgenden Punkte:

• Die Stadt verpflichtet sich, die Bauarbeiten mit 
möglichst geringen Beeinträchtigungen für die 
Siedlung auszuführen.

• Für Notfälle und dringende Anliegen wird bei der 
Stadt eine Kontaktstelle eingerichtet.

• Der Haupteingang der Volksschule kommt auf die 
Seite Autobahn. Ebenso der Pausenplatz. Auf Sei-
te der Siedlung wird kein 2. Haupteingang erstellt. 

• Private Plätze, Wege, Gärten und Veloabstellplät-
ze der Siedlung dürfen von SchülerInnen während 
und nach dem Unterricht nicht benutzt werden. 

• Bei Konflikten im Zusammenhang mit dem Schul-
betrieb ist die Schule verpflichtet, die vereinbarte 
Ordnung wiederherzustellen.

Die Mitglieder des Ausschusses Volksschule Baumgar-
ten der 1. Etappe (Rolf Siegenthaler, Philippe Marti und 
Simone Kaufmann) zeigten sich an der Versammlung 
erleichtert, dass diese Lösung mit der Stadt gefunden 
werden konnte. Ihre monatelangen Bemühungen wur-
den von den anwesenden SiedlerInnen mit Applaus ver-
dankt.
Nach den Plänen der Stadt sollte das Oberstufenzen-
trum auf Herbst 2023 bezugsbereit sein. Die Vertre-
terInnen der Bau- und Schuldirektion sicherten den 
SiedlerInnen bei der Besichtigung zu, dass sie vor oder 
kurz nach der Eröffnung zu einer Besichtigung der Ate-
lierschule eingeladen werden. Die Atelierschule für die 
Oberstufe wird in dieser Art eine Neuheit für Bern sein.

Einvernehmliche Lösung gefunden
Die Stadt und die Siedlung Baumgarten haben sich geeinigt. Eine Ver-
einbarung regelt Bau- und Betriebsphase des Oberstufenzentrums. 
Auf der Baustelle an der Nussbaumstrasse 29 lud die Stadt zu einer Be-
sichtigung.

Katzen, die Glöckchen oder elektronische Piep-
ser tragen, fangen nur noch ein Drittel bis halb so viele 
Tiere. Die Katzen gewöhnen sich an das Gebimmel. Die 
Kühe müssen das ja auch. Optimal für die Beutetiere 
wäre, den Katzen während der Brutzeit (zwischen März 
und Juni) am frühen Morgen und am späten Abend eine 
Ausgangssperre zuzumuten. Wohl ein frommer Wunsch.

Wir erwarten mit Freude das neue Gartenjahr und 
hoffen, dass auch ihr euch trotz wirren Stängeln und ge-
knickten Halmen mit uns freuen könnt!  Für die Garten-
gruppe: 

Madeleine Paris

Etwas Pflanzen- und 
Vogelkunde



16 54 / April 2023 1754 / April 2023

Ein Lob auf über 50 Blätter
Achtzehn aktuelle und ehemalige, regelmässige und 
zeitweilige MitarbeiterInnen und RedaktorInnen des 
Baumgartenblatts trafen sich im Dezember zu einem 
Apéro riche im Aquarium. Von den Verantwortlichen der 
ersten Stunde waren Ueli Balsiger und Katrin Gossenrei-
ter dabei, Marie-Louise Däniker hatte sich entschuldigt, 
jedoch ihre herzlichen Wünsche geschickt. 

Das aktuelle Team war praktisch vollzählig an-
wesend. Der Abend mit den feinen Häppchen aus der 
Küche von Silvana Egli (Träffer-Mittagstisch) wurde üb-
rigens ermöglicht durch eine Spende des Vorstands der 
1. Etappe. Er hatte zur Feier des 25-Jahr-Jubiläums eine 
Spende an die ehrenamtlich Arbeitenden des Baumgar-
tenblatts gesprochen.

Dass bisher über 50 Ausgaben des Blatts er-
schienen sind (also über ein Vierteljahrhundert alljähr-
lich zwei!), fast von Beginn weg gelayoutet von Chrige 
Blaser, wurde am Treffen ebenso lobend gewürdigt wie 
die Tatsache, dass Ueli Balsiger mit seiner seinerzeitigen 
Prognose nicht recht bekommen sollte. Er hatte nämlich 
nach einigen Ausgaben die Befürchtung geäussert, das 
Blatt werde wohl nicht über die ersten paar Ausgaben 
hinaus bestehen. 

Doch unser Blatt hat bestanden, den Zuwachs an 
SiedlerInnen überlebt und erfreut sich nach wie vor gros-
ser Beliebtheit. Die Auflage ist mit den Jahren (und dem 
Bau der 2. und 3. Etappe) auf rund 300 Exemplare an-
gewachsen, wobei auch zwei Exemplare regelmässig an 
Ehemalige verschickt werden, die nach ihrem Wegzug 
informiert bleiben wollen. Auch Siedlungsvater Charly 
von Wattenwyl gehört zu den externen Abonnenten. Er 
meldet sich auch regelmässig mit Post an die Redaktion.

Echo zum Blatt – auch Kritik! – ist übrigens immer 
willkommen. Auch daran darf hier wieder einmal erinnert 
werden. 

Erneuerung Quartierspiel-
platz Schönberg-Ost
Der Kinderspielplatz zwischen Brechbühler- und Oster-
mundigenstrasse soll umgestaltet werden. Anstelle der 
heutigen Anlage ist ein Bewegungsplatz für alle geplant.

Die Fachstelle Spielraum der Stadt hat ein Projekt 
für die Umgestaltung ausgearbeitet. Dieses ist in der 
Siedlung Schönberg-Ost mehrheitlich gut angekom-
men. Es sieht vor, dass anstelle der heutigen Spielgeräte 
vier Zonen eingerichtet werden. In diesen Zonen sollen 
unterschiedliche Freizeitaktivitäten möglich sein: Be-
gegnung, Bewegung, Spiele, Fitness (siehe Planskizze). 
Durch eine Treppe soll eine Verbindung zum angrenzen-
den Rasenfeld (Bitziusmätteli) entstehen. Durch Bepflan-
zung mit Hochstammbäumen werden wichtige Schatten-
plätze geschaffen. 

Die Kosten von rund 170 000 Franken werden je 
hälftig durch den Erneuerungsfonds der Siedlung Schön-
berg-Ost bzw. durch Beiträge der Schönberg-Ost-Ge-
nossenschafterinnen und -Genossenschafter sowie zu 50 
Prozent durch Spenden, Subventionen und Sponsoren-
gelder (z. B. Lotteriefonds) aufgebracht. Im Moment lau-
fen Beitragsgesuche beim Kanton, bei der Stadt und bei 
verschiedenen Stiftungen. Das Projekt muss die GV der 
Genossenschaft Schönberg-Ost noch bewilligen. Sofern 
es angenommen wird, könnte das Vorhaben 2024 in An-
griff genommen werden. 

(Weitere Infos: Dres Hubacher von der Fachstelle 
Spielraum Bern und Bewohnende der 1. Etappe Baum-
garten oder Martin de Bruin von der Siedlung Schön-
berg-Ost, martin.debruin@greenmail.ch)

Pascal Vogt

Ende Jahr habe ich, Pascal Vogt, die Wohnung von Peter 
Eyholzer an der Nussbaumstrasse 34 kaufen können.

Ich bin 35 Jahre alt und arbeite als Softwareent-
wickler. Ich bin viel zu Fuss unterwegs, habe kein Auto 
und benutze selten die öffentlichen Verkehrsmittel. 
Ich gehe das ganze Jahr über regelmässig in der Aare 
schwimmen, auch wenn es kalt ist, regnet, schneit oder 
windet. Neben Laufen und Schwimmen mag ich auch 
Musik: Singen und Gitarre oder einfach nur Musik hören. 
Ich habe auch einen 3D-Drucker und bastle gerne. Ich 
bin eher introvertiert, geniesse aber den Austausch mit 
anderen Menschen. 

Die Siedlung ist mir von aussen betrachtet immer 
sympathisch gewesen, und die Entscheidung, hier eine 
Wohnung zu kaufen, war schnell getroffen, als dies eine 
Option wurde. Ich bedanke mich bei allen, die ich be-
reits kennen gelernt habe, für das warme Willkommen.

Familie Möhl Reber

Die Familie hat eine kleine Tradition, bei der sie jeden 
Samstagabend gemeinsam Pizzateig zubereiten und 
selbst belegen. Einmal hat der Vater versucht, einen Piz-
zateig in Herzform zu machen, was bei den Kindern für 
große Begeisterung sorgte.

 
Die Familie hat auch einen Stubentiger namens 

Minka, der sehr verspielt und neugierig ist. Die Kinder 
lieben es, mit ihm zu spielen und ihn zu füttern. Einmal 
hat Minka das Essen von der Küchentheke geklaut, was 
für viel Gelächter und Chaos sorgte...

 
Okay, wir geben es zu, die ersten beiden Ab-

schnitte haben nicht wir, sondern eine KI (Künstliche In-
telligenz) namens ChatGPT auf Basis einiger Informatio-
nen über uns generiert. 

So ziemlich nichts davon trifft auf uns, Andrea, 
Raphael, Jari und Leya zu; spannend finden wir solche 
Spielereien aber trotzdem. Wenn wir gerade die Tie-
fen des Internets nach Design-Patterns oder anderem 
Digitalkrimskrams durchforsten (wir arbeiten beide bei 
einer Digitalagentur), leben wir mit unseren beiden Kin-
dern (1 und 4) seit Dezember 2021 an der Nussbaum-
strasse 8.

Wenn ihr euch fragt, wessen Fuhrpark im Ein-
gang des 2. Stocks steht (Velo, Wägeli, Anhänger, 
Trotti, Like-a-Bike), that’s us :-).

Neu im Baumgarten
Neben unserer vor kurzem wieder entdeckten Leiden-
schaft für Sport ist insbesondere Leya leidenschaftliche 
Verkleiderin und Schminkerin, während Jari grad die ers-
ten Schritte macht.

Als (gefühlt) immer noch ziemliche Baumgarten-
Neulinge freuen wir uns immer sehr, Bekanntschaften in-
nerhalb der Siedlung zu machen. Leya geht ab Sommer 
dann auch hier in den Kindergarten, vielleicht treffen wir 
dann ja auch dort noch den/die eine(n) oder andere(n) 
von euch?
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Bücher für den Baumgarten
In diesem Herbst wird der Chinderbuechlade 50 
Jahre alt! Wie alle Fünfzigjährigen sind wir selbstver-
ständlich restlos davon überzeugt, jung geblieben zu 
sein. Und wir liefern auch gleich hieb- und stichfes-
te Beweise dafür: unter anderem in Form von übers 
ganze Jahr verteilten Jubiläumsveranstaltungen, mit 
denen wir unsere Freude mit allen grossen und klei-
nen Kindern teilen wollen. Infos über alle Aktionen 
und Anlässe unter: www.chinderbuechlade.ch

Der Ort der lieben Dinge 
Lorenz Pauli und Kathrin Schärer, 
Atlantis Verlag

Der Dachs denkt, er 
sollte aufräumen, denn 
in seiner Höhle ist ein 
ziemliches Durcheinan-
der. Er schiebt und sta-
pelt und ordnet. So viele 
Dinge, die er nicht mehr 
braucht. Die Schaukel, 
das Brettspiel, der aus-
sergewöhnliche Stein, 
der Schlüssel … Was soll 
ich noch damit? Er be-
schliesst, die Dinge im 
Wald zu vergraben. Er 
macht sich auf den Weg 
und bei der Bärenhöhle trifft er auf den überaus netten 
Bären. Der Bär sagt: «Ich kenne das Spiel zwar nicht, 
aber man könnte bestimmt neue Spielregeln erfinden.» 
Der Dachs schenkt dem Bären das Brettspiel und geht 
weiter. Als Nächstes trifft er auf den Hasen und dieser 
findet Gefallen an einem Ast, den der Bär vergraben 
wollte …

Dieses neue Bilderbuch vom bekannten Berner 
Autor Lorenz Pauli erzählt uns zwar vom Weitergeben 
von Gegenständen, aber auch von Veränderung, Ab-
schied, Übergängen und Freundschaft. Die Illustratorin 
Kathrin Schärer illustriert die Geschichte mit ihren herz-
erwärmenden Bildern. 

(Ab Mitte November sind übrigens die käuflichen 
Werke von Kathrin Schärer im Chinderbuechlade aus-
gestellt.) 

Ruth Baeriswyl

Wer sich Sorgen macht um den Zustand unserer Erde, 
um Klimaerwärmung, Abfallberge, Energiekrise, un-
gleiche Verteilung des Reichtums und so weiter, der 
oder die kommt sicher mit Ausdrücken wie «Recycling», 
«Nachhaltigkeit», «Energiekrise» in Kontakt. 

Zwei Bücher, die Hintergründe zum Thema liefern:

1. Stephanie Hess: «ÖKOlogisch! Fakten, Wis-
sen, Tipps – nachhaltiger konsumieren in der 
Schweiz». (Verlag Beobachter, 2020)

2. Anton Gunzinger: «Kraftwerk Schweiz. So ge-
lingt die Energiewende». (Zytglogge-Verlag)

Stephanie Hess schreibt als freie Journalistin über Nach-
haltigkeitsthemen. Sie definiert in ihrem Buch zunächst 
«Nachhaltigkeit» bezüglich Klima, Verschmutzung, Res-
sourcen, Biodiversität und sozialer Verantwortung. Der 
Ratgeber ist ein Nachschlagewerk, eine Sammlung ver-
schiedener Tipps, eine Anregung zu kritischem Konsum.
 

Auf 160 Seiten liefert sie praktische Hinweise 
zu Ernährung, Foodwaste, Kleidern, Körperpflege und 
Mobilität. Sie zählt auf, was bereits erreicht worden ist, 
was jede und jeder tun kann, um den ökologischen 
Fussabdruck zu verkleinern. 

Wusstest du zum Beispiel, dass die Schweiz drei-
mal so viel Plastik verbraucht wie andere europäische 
Länder? Und dass nur gerade 25 Prozent davon recycelt 
werden?  Unser persönlicher Abfallberg würde kleiner, 
wenn wir eine Plastik-Sammelstelle hätten. 

Auch mit bestem Willen können wir nicht ganz wider-
spruchsfrei leben, aber die im Buch erwähnten Hilfestel-
lungen zeigen die richtige Richtung unseres Handelns 
auf. Es geht nicht darum «zu missionieren», sondern nur 
darum, Fakten zu liefern, die für unsere Entscheidungen 
wichtig sind. 

Eine Kernaussage: «Liessen sich die ungenutzten 
Lebensmittel der Industrieländer einfach umverteilen, 
würden sie ausreichen, um die Grundbedürfnisse der 
870 Millionen Hungernden zu befriedigen, die unter 
chronischer Unterernährung leiden.»

Anton Gunzinger ist Elektroingenieur. Er schildert die 
Situation der Elektrizitätsversorgung in der Schweiz, er-
klärt viele Sachverhalte mit Grafiken und Tabellen und 
schöpft aus seinen Erfahrungen als ETH-Professor und 
Unternehmer. 

Besonders wichtig sind Kapitel, in welchen er 
Zukunftsmodelle (computergestützte Simulationen) 
darstellt: beispielsweise «Szenario weiter wie bisher», 
«Grenzen und Chancen der Solarenergie», «Szenario 
Solar und Wind». Er stellt «dezentrale Batterien und 
Lastverschiebung» vor, «Die Schweiz und der europäi-
sche Strommarkt», «90 Prozent sparen beim Heizen». 
Trotz der vielen Fakten ist das Buch gut lesbar, auch 
dank Gunzingers Humor. 

Eine Kernaussage: «Es ist möglich, unseren öko-
logischen Fussbabdruck so zu reduzieren, dass die Welt 
mit einer statt – wie heute – mit drei bis vier Erden aus-
kommen.        H.C. Rufener

Zwei Bücher zum Thema Nachhaltigkeit

Alles, was wir nicht erinnern
Christiane Hoffmann (2022),
C. H. Beck Verlag, 279 Seiten 

Krieg, Flucht, Vertreibung 
… Seit einem Jahr ist das 
wieder ein Thema in Eu-
ropa. Aber können Ver-
schonte wirklich verstehen, 
was ein Kriegstrauma Jah-
re später noch in und mit 
Menschen macht? Ich habe 
– Zufall? – kurz nach dem 
Kriegsbeginn in der Ukrai-
ne ein Buch gelesen, das 
mir einiges bewusst mach-
te, was ich vorher allenfalls 
ahnte: «Alles, was wir nicht 
erinnern» von Christiane 
Hoffmann. Die langjährige 
deutsche Journalistin und 
heute stellvertretende Sprecherin der Bundesregierung 
ist «zu Fuss auf dem Fluchtweg meines Vaters» (so der 
Untertitel ihres Buches) die 550 Kilometer von Rozyna 
(ehemals Rosenthal) im heutigen Polen nach Klinghart 
an der tschechischen Westgrenze marschiert. Diesen 
Weg ist 1945 der Vater der Autorin als Neunjähriger mit 
seiner Mutter gegangen, auf der Flucht vor den Russen 
– mit Pferd und Wagen, im Pulk mit Tausenden anderen 
Vertriebenen. Im Gepäck nichts als ein paar Habselig-
keiten. Vom Matrosenanzug fehlte sogar das Oberteil, 
was er nie mehr vergessen wird.

Das Buch, sehr persönlich geschrieben, zeichnet 
eines von 14 Millionen deutschen Flüchtlingsschicksa-
len nach. Die Vertreibung aus den deutschen Gebieten 
östlich der Oder-Neisse-Grenze. Dieser Teil der deut-
schen Geschichte ist in den Geschichtsbüchern meist 
bloss eine Randnotiz, überlagert von der Schuldfrage 
einer ganzen Generation, verschämt verschwiegen von 
den Opfern. Aber – und das wird bei der Lektüre von 
Hoffmanns Buch klar – auch die ehemaligen Bewohne-
rinnen und Bewohner von Schlesien und Ostpreussen 
waren Flüchtlinge: Vertriebene, Menschen, die wider 
Willen ihre Heimat aufgeben und nochmals ganz neu 
anfangen mussten. Mit nichts als dem ewigen Heimweh.

Und sie konnten ihre Fluchtgeschichte oft nicht 
erzählen, ihre Sehnsucht nach dem Geburtsort, dem 
Haus der Familie musste untergründig weiterschwelen. 
Heimatlosigkeit als Makel, ja als Fluch, als über Genera-
tionen weitergereichte Depression. Dieses Buch macht 

sie erfahrbar. «In unserer Familie gab es keinerlei Besitz, 
der aus der Tiefe des Jahrhunderts kam, nicht einmal 
ein Fotoalbum. […] Es gab nichts, was wenigstens stell-
vertretend für die verlorene Heimat gestanden hätte», 
schreibt die Autorin. Sie erkennt darin einen Grund 
für ihre eigene Heimatlosigkeit, Verletzlichkeit und die 
Verlustängste, die sie oft plagen. Christiane Hoffmann 
(übrigens die Ehefrau des Schweizer Diplomaten Tim 
Guldimann) schreibt packend, kenntnisreich und sehr 
ehrlich. Eine eindrückliche Geschichtslektion. 

Rita Galli-Jost

Vom 9. bis 22. September finden in Bern die Nach-
haltigkeitstage statt. 
Nach dem Eröffnungsfest auf dem vom Verkehr 
befreiten Bahnhofplatz gehts in den Quartieren 
weiter (nachhaltigkeitstage@bern.ch).

In der Schweiz ist die Gesamtmenge der Sied-
lungsabfälle auf 6 Millionen Tonnen angestiegen. 
1980 betrug sie noch 2,83 Millionen Tonnen. Der 
Anteil an versiegelten Flächen an der Gesamtflä-
che hat in der Schweiz von 3,60 auf 4,65 Prozent 
zugenommen. (Bundesamt für Statistik)
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Pinnwand
 3 Königsjass - Jassmeisterin 2023

Das Turnier wurde gewonnen von Therese Bernet 
vor Fritz Lüthi und Elisabeth Oppliger.

Klavier zu verschenken

Wegen Nicht(mehr)gebrauch verschenken wir un-
ser Klavier (Marke Schmidt-Flohr). Es ist in einem 
guten Zustand, die Tastendämpfung noch tadellos. 
Das Klavier muss abgeholt werden bei M. und O. 
Balsiger, Nussbaumstrasse 30 (031 332 73 66). 

Siedlungsdaten

STEG-Versammlung der 3. Etappe:
Donnerstag, 27. April 2023, 17.00, Konferenzraum 
Curlinghalle
STEG-Versammlung der 2. Etappe:
Dienstag, 2. Mai, 19.00, Aquarium. Haupttraktan-
dum: Ersatzwahl in den Vorstand. Anstelle des zu-
rückgetretenen Christian Lüthi schlägt der Vorstand 
Kaspar Padel vor.

Siedlungsfest 2023
Samstag/Sonntag, 19./20. August
OK: Urs und Annika Ander, Ramona Lanz und 
Livio Wasserfallen.

HundesitterIn gesucht

Ich suche für Kira (3-jähriges bulgarisches Misch-
lingsweibchen) eine tierliebende Person, die bereit 
ist, den Hund ab und zu am Wochenende mit auf 
einen Spaziergang zu nehmen und/oder auch über 
Nacht zu sich zu nehmen. Kira ist sauber, sanft, sehr 
pfl egeleicht und kastriert. 
InteressentInnen bitte melden bei Edit Suter Burjan, 
079 328 54 13 oder edit.burjan@bluewin.ch. 

Flohmi

Der nächste Siedlungs-Flohmi ist am 13. Mai von 
13 bis 16 Uhr. Je nach Wetter auf dem Füessli-
platz oder im Durchgang  2. und 3. Etappe.

Abschiedsfeiern

Ich sorge dafür, dass die Trauerfeier für die An-
gehörigen stimmig ist. Gemeinsam gestalten wir 
die Trauerfeier eines Menschen, der Ihnen viel be-
deutet hat. 
Rita Scheurer, Trauerrednerin, Nussbaumstrasse 
10, 079 344 83 58. ritascheurer@bluewin.ch, www.
scheurer-abschiedsfeiern.ch

Bücherkästen

Apropos nachhaltig: Bücher muss man nicht im-
mer neu kaufen. Man kann sie ausleihen. 
In der 1. und in der 3. Etappe gibt es je eine 
kleine Bibliothek mit viel guter Literatur. In der 1. 
Etappe ist sie im Gemeinschaftsraum Aquarium 
untergebracht, alphabetisch geordnet. In der 3. 
steht die Vitrine vor dem Gemeinschaftsraum. Der 
Schlüssel liegt auf der Vitrine. 
Neuere, gut erhaltene Bücher werden auch an-
genommen. Aber bitte nicht einfach wild deponie-
ren, sondern nach Absprache einreihen (für die 1. 
Etappe: blatt@siedlung-baumgarten.ch)

Konservierungs-/Restaurierungsatelier

Ich restauriere und konserviere Gemälde, Skulp-
turen, Wandmalereien, Zierrahmen und rahme 
Bilder.

Astrid Bühlmann, Dipl. Restauratorin HFG, 
Nussbaumstr. 39/2 (blaues Atelier), 
031 333 01 15 / 078 667 60 18 
a.buehlmannrestauro@gmail.com


